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<ïïeue QBege.

Sieber Sefer Saß ed mid) gleicfj ehrlich tjeraudfagcn: gdj möchte mit
bir ein Sßort reben bon einer Sadje, bie unnötig ift nacfj ben einen, um
möglich nad) ben onbern unb bie bod) alle frifdjen unb ernftljaften Scute jeigt
anpaefen unb bet fiebenmal borfidjtigen unb ungläubigen SBelt bor bie fingen
[teilen inüffen.

SBie biet llnmöglidjed ift auf ©rbeit [d)on gefcf>affeu toorbeu unb gehört
beute gut Setbfiocrftänblidffeit unb llnentbei)rlici)!eit. Statt bietet Setoeife
nur ben einen: 1894 unternahmen eine Stngaï)! gürcf)er=grauen, aI!oi)oI=
freie äBirtfdjaften unb Käufer einguridjten. SBad ï)ct6cn biefe grauen atted
gu hören befommen! Unb heute ïa,nn man fid) gitridj ohne feine „fiüohoU
freien" unb ben QüricEjBerg ohne feine gtoei fd)önen Kurtjäufer gar nicht
mehr borfteüen. ginben bod) in ihnen täglich biele Saufenbe bon ©äften
aller 23olïdfdjid)ten in heften, toohnlidjen Säumen gefitnbe unb billige S3er=

pflegung unb — toad oft unterfdjäigt luirb — im nerböfen Stabttrubet ein
SBeilcfjen 2Mjagtid)!cit unb Sutje. Unb toieber toaren cd grauen, bie über
alle Sdjtoierigïeitcn unb Siebenten h'ntoeg gur 2at feffritten unb feit 1914
bie faft ungegäi)Iten Sotbatenftuben in unfern ©renggemeinben unb auf ben
SBaffenpläpen fdjufen, ein Stücf a,lierl>erglid)ften unb toärmften 2Jîutter=
toerïed, bad bieten, bieten ben inneren unb äußeren Srucf ber Umftänbc über=
tbinben häif unb manchem SJÎanne überhaupt gnnt erftenmal geigte, toad
rechte S>äudtid)feit für feine Seele fein tonnte, toad nie aber im SBirtd'haufe
gu finben ift.

Sun liegt bie Qeit ber ©rengbefeigung hinter und, bie treubeforgten
©olbatenmütterli finb toieber an ben eigenen £erb guritcfgeïehtt unb bor
und alien ftei)t unabtoeidbar bie S'Cufgabe, and ben S/rümmern ber lebten
Seit bad SSertboiie hetaudgufu-djen unb bie neuen, oft unfreitoiüigen ©r=
fahrungen gum Seuanfbauen gu bertoerten. Sefer, bad müffen toir tun!
Sa ergibt fid) für und bor altem eine gtoingcnbe Sottoenbigïeit unb 8iitf=
gäbe: Sie Schaffung aiïoîjolfreier ©emeinbeftuben unb ©emeinbehäufer.

Sad SBirtdhaud ift untrennbar mit unferem SSoiïdieben berïnûpft unb
hat für ben eingelnen eine um fo größere SSebeutung, je mehr fein S5eritf|=
unb gamilienleoen bie Seele berloren hat. ©r fudjt im SBirtdtjaud bad, toad
er im .Sureau, in ber SBerïftait unb in ber engen SJÎietdtoohnung entbehrt.
@r finbet ed eigentlich and) im SBirtdijaud nicht, aber er begnügt fid) mit
bem, toad ihm ber Sßirt ober bie Sraueret, ber bie Söirtfdjaft meift gehört,
aid ,,©emütlid)!ettderfah" gumuten, unb er geht getoohnheit§mäf;ig immer
toieber hin. Sedjt häufig trinït er nicht, toeii er Surft hat; auch nimmt er
bie Sebienung bnreh fdjtedjtgelöhnte Kellnerinnen unb bie Unterhaltung
burdj ftctd tocdfelnbe „Künftterenfembted" nur mit innerem Unbehagen hin.
Gsr nimmt alted itt Kauf, Blof'y um ba fein gu biirfen, um lefen unb [ich
unterhatten gît ïônnen unb fo, toenn muh entftettt, bad Unnennbare gu
finben, bad er im SBirtdïjaud fudjt. gebem aber, ber bie SXugen nicht ab=

fid)tlich berfdjtiefjt, ift cd offenbar, bag bad SBirtdtjaud in ungegäbtteit gälten
ben, ber urfprünglidj ettoad Seffered in ihm fuchte, gu fid) herabgietjt unb
ihn Sebürfniffe îennen lehnt, bie er früher gum SSorteit feiner gamilie unb
feine» Serufed nicht hatte. Sefer, bu ïjaft ein iectifdjcd Sebiirfnid, ber
SBirt unb bie Srauerei, ber SBeintjänbter unb ber Schnapdfabriïant ein ma=
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Neue Wege.
Lieber Leser! Laß es mich gleich ehrlich heraussagein Ich möchte mit

dir ein Wort redeu von einer Sache, die unnötig ist nach den einen, un-
möglich nach den andern und die doch alle frischen und ernsthaften Leute jetzt
anpacken und der siebenmal vorsichtigen uub ungläubigen Welt vor die Augen
stellen müssen.

Wie viel Unmögliches ist auf Erden schon geschaffen worden und gehört
heute zur Selbstverständlichkeit und Unentbehrlichkeit. Statt vieler Beweise
nur den einen: 1894 unternahmen eine Anzahl Zürcher-Frauen, alkohol-
freie Wirtschaften und Häuser einzurichten. Was Haben diese Frauen alles
zu hören bekommen! Und heute ka,nu man sich Zürich ohne seine „Alkohol-
freien" und den Zürichberg ohne seine zwei schönen Kurhäuser gar nicht
mehr Vorstellen. Finden doch in ihnen täglich viele Tausende von Gästen
aller Volksschichten in hellen, wohnlichen Räumen gesunde mW billige Ver-
pflegung und — was oft unterschätzt wird — im nervösen Stadttrubel ein
Weilchen Behaglichkeit und Ruhe. Und wieder waren es Frauen, die über
alle Schwierigkeiten und Bedenken hinweg zur Tat schritten und seit 1914
die fast ungezählten Soldatenstuben in unsern Grenzgemeinden und aus den
Wassenplätzen schufen, ein Stück a.llerherzlichsten und wärmsten Mutter-
Werkes, das vielen, vielen den inneren und äußeren Druck der Umstände über-
winden half und manchem Manne überhaupt zum erstenmal zeigte, was
rechte Häuslichkeit für seine Seele sein könnte, was nie aber im Wirtshause
zu finden ist.

Nun liegt die Zeit der Grenzbesetzung hinter uns, die treubesorgten
Soldatenmütterli sind wieder an den eigenen Herd zurückgekehrt und vor
uns allen steht unabweisbar die Aufgabe, aus den Trümmern der letzten
Zeit das Wertvolle herauszusuchen und die neuen, oft unfreiwilligen Er-
sahrungen zum Neuaufbauen zu verwerten. Leser, das müssen wir tun!
Da ergibt sich für uns vor allem eine zwingende Notwendigkeit und Auf-
gäbe: Die Schaffung alkoholfreier Gemeindestubcn und Gemeindehäuser.

Das Wirtshaus ist untrennbar mit unserem Volksleben verknüpft und
hat für den einzelnen eine um so größere Bedeutung, je mehr sein Berufs-
und Familienleben die Seele verloren hat. Er sucht im Wirtshaus das, was
er im Bureau, in der Werkstatt und in der engen Mietswohnung entbehrt.
Er findet es eigentlich auch im Wirtshaus nicht, aber er begnügt sich mit
dem, was ihm der Wirt oder die Brauerei, der die Wirtschaft meist gehört,
als „Gemütlichkeitsersatz" zumuten, und er geht gewohnheitsmäßig immer
wieder hin. Recht häufig trinkt er nicht, weil er Durst hat! auch nimmt er
die Bedienung durch schlechtgelöhnte Kellnerinnen und die Unterhaltung
durch stets wechselnde „Künstlerensembles" nur mit innerem Unbehagen hin.
Er nimmt alles in Kauf, bloß um da sein zu dürfen, um lesen und sich

unterhalten zu können und so, wenn auch entstellt, das Unnennbare zu
finden, das er im Wirtshaus sucht. Jedem aber, der die Augen nicht ab-
sichtlich verschließt, ist es offenbar, daß das Wirtshaus in ungezählten Fällen
den, der ursprünglich etwas Besseres in ihm suchte, zu sich herabzieht und
ihn Bedürfnisse kennen lehrt, die er früher zum Vorteil seiner Familie und
seines Berufes nicht hatte. Leser, du hast ein seelisches Bedürfnis, der
Wirt und die Brauerei, der Weinhändler und der Schnapsfabrikant ein ma-
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terielteg. @r madjt fein befteg ©efd)äft, toenn er bir oft unb anljattenb ©e=

Iegenl)eit gibt, bid) bei it)m aufgübaften ; aber bu bift babei bcr betrogene,
©ctoif) Rauheit eg fid) I)ier um ein allgemeine^ Bebürfnig, bag gut Sad>e beg

gangen Botfeg toerben muff. Bur auf gcmeinfd)aftlid)em unb gemeiunütm
gem SBege ïann fie gelöft unb in ber alïot)olfreien ©emeinbeftube unb im at=

fotfotfreien ©emeinbebaug bertoirftidjt toerben. Sie grojfc Beliebtheit
unferet gut geführten atïoholfreien SBoIïSïjâufer unb bie Sotbatenftuben ber

©rengbefeigungggeit bilben tebengfräftige Sfrtfäbe beffen, toag mir in biet
toeiterem §taj)men nun finben unb feftaffen müffen.

Sieber Sefer, laff bid) nicEjt abfdjreden, lueit bag 3^1 fo meit unb bie

Stufgabe fo fd)toer ift unb iueil bie SIrbeit baran bon benen, bie am Beftet)en=
ben ©etb berbtenen, fd)onitng§Ioë befämfift toerben toirb. @g ift einmal fo,
unb e§ liegt ein tiefer ©inn barin, baff ©rrungenfefjaften, auf bie toir heute
alle ftolg finb, nur unter gröfftem 'SBiberftanb inê Seben gerufen toerben
tonnten. SBir toollen Sd)ritt für Schritt bortoartg gehen, unb allcg, toag
toir erreichen, toirb unfern ®inbern bag SSeitergehen leichter machen.

ipöre: ©g befteht feit Frühjahr 1918 eine Schtoeigerifdfe Stiftung gur
fyörberuug bon ©emeinbeftuben unb ©emeinbet)äufern, gegrünbet bon ber
Sd)toeig. ©emeiniuitugen ©efettfd)aft unb bom ffircdier grauenbcreiit für
attoI)oIfreie SSirtfc£)aften. Stuf itjre ©intabung hin hüben 124 fdftoeigerifdfe
Strcfjiteften 149 pleine unb Stiggen für praftifd)C unb fdjone ©emeinbeftuben
unb ©emeinbehäufer in alten ©arten unfereg Batertanbe» auggearbeitet. Sic
Stiftunggurfunbe begetd)net alg bag 3iel ber Betoegung bie görberung ber
förderlichen unb geiftig=fitttichen BM)Ifaf)rt beg Botfeg burd) berebelnbe ©im
toirfung auf bag gefeitige Seben unb bie ©nttoidtung beg ©emeinfd)aftgle=
bettg. Bor allem toirb babei an bie ing öffentliche Seben übertretenbe fcl)ul-
enttaffene fgugcnb gebadft. ©g ift flar, baff biefe neuen Stätten ber ©efettig=
teit feinen f)arteifiotitifd)cn ober fonfeffionellen ©baratter tragen bftrfen.
Se nach beut Bebürfnig ber eingelnen Orte tonnen bcr einfadjen ©emeinbe*

ftube, bie alg eigentlicfjeg Bolfgifeim gebadjt ift, Unterbattungg* unb Bor=

traggräume, Sefe= unb Schreibgimmcr, ®urg= unb Bereinglofale angegtie*
ber't toerben. Sm ^inblicf auf ben faft iiberaïï eingeführten Sfd)tftunbentag
füllten an inbuftrielten Orten tooht and) für bie SCrbeiter beibertei ©efd)ted)tg
Befdfäftigunggräumc borgefetjen toerben. BSie Schute unb Sirdfe müffen alle
biefe (Einrichtungen attg gemeinnüirigen SJÎittcln unb mit ©emeinbe= unb
Staatgunterftüigung erftettt unb unterhatten toerben. (Sie atfohotfreie Be=

toirtung hingegen, bie nie fehlen barf, beftänbe fie aud) nur in einem Buffet,
muf auf gefct)äfttid) gefunber ©runbtage arbeiten. Sie barf nicht gur BM)I=
tatigteitgfadie toerben. Sttteg bag, unb barauf muff mit Bad)brucf bingetoie*
feu toerben, fotf im ©eift einer freunbtieben, uneigennützigen Seitung I)et*
metig unb bobenftanbig fein unb jebem ©aft mögiidjft bag bieten, toag er
bebarf.

Unb nun, lieber Sefer, liebe Seferin, toer bu aud) bift, toir brauchen bid)
gum Btitforgen unb gum 2tiitt)elfen. Saff bie anbern reben unb feufgen
bon ben Sdftoierigfeiten, bon ber Unmöglicbfeit. B8o eT)r:Iid>c unb treue SOtem

fchen für eine gute Sache einfielen, ba muff fie toerben. Bue, toag bu fannft,
baff mir ©emeinbeftuben betommen!
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tericlles. Er macht sein bestes Geschäft, wenn er dir oft und anhaltend Ge-

lcgenheit gibt, dich bei ihm aufzuhalten; aber du bist dabei der Betrogene.
Gewiß handelt es sich hier um ein allgemeines Bedürfnis, das zur Sache des

ganzen Volkes werden muß. Nur auf gemeinschaftlichem und gemeinnützi-
gem Wege kann sie gelöst und in der alkoholfreien Gemeindestnbe und im al-
koholfreien Gemeindehaus verwirklicht werden. Die große Beliebtheit
unserer gut geführten alkoholfreien Volkshäuser und die Soldatenstuben der

Grcnzbcsetzungszeit bilden lebenskräftige Ansähe dessen, was wir in viel
weiterem Rahmen nun finden und schaffen müssen.

Lieber Leser, laß dich nicht abschrecken, weil das Ziel so weit und die

Aufgabe so schwer ist und weil die Arbeit daran von denen, die am Bestehen-
den Geld verdienen, schonungslos bekämpft werden wird. Es ist einmal so,

und es liegt ein tiefer Sinn darin, daß Errungenschaften, auf die wir heute
alle stolz sind, nur unter größtem Widerstand ins Leben gerufen werden
konnten. Wir wollen Schritt für Schritt vorwärts gehen, und alles, was
wir erreichen, wird unsern Kindern das Weitergehen leichter machen.

Höre: Es besteht seit Frühjahr 1918 eine Schweizerische Stiftung zur
Förderung von Gemeindestuben und Gemeindehäusern, gegründet von der
Schweiz. Gemeinnützigen Gesellschaft und vom Zürcher Frauenverein für
alkoholfreie Wirtschaften. Auf ihre Einladung hin haben 124 schweizerische

Architekten 149 Pläne und Skizzen für praktische und schöne Gemeindestnbe??
und Gemeindehäuser in allen Gauen unseres Vaterlandes ausgearbeitet. Die
Stiftungsurkuude bezeichnet als das Ziel der Bewegung die Förderung der

körperlichen und geistig-sittlichen Wohlfahrt des Volkes durch veredelnde Ein-
Wirkung auf das gesellige Leben und die Entwicklung des Gcmcinschaftsle-
bens. Vor allem wird dabei an die ins öffentliche Leben übertretende schul-

entlassene Jugend gedacht. Es ist klar, daß diese neuen Stätten der Gesellig-
keit keinen parteipolitischen oder konfessionellen Charakter tragen dürfen.
Je nach dem Bedürfnis der einzelnen Orte können der einfachen Gemeinde-
stube, die als eigentliches Volksheim gedacht ist, llnterhaltungs- und Vor-
tragsräume, Lese- und Schreibzimmer, Kurs- und Vereinslakale angeglie-
dert werde:?. Im Hinblick auf den fast überall eingeführten Achtstundentag
sollten an industriellen Orten wohl auch für die Arbeiter beiderlei Geschlechts
Beschäftigungsräume vorgesehen werden. Wie Schule und Kirche müssen alle
diese Einrichtungen aus gemeinnützigen Mitteln und mit Gemeinde- und
Staatsunterstützung erstellt und unterhalten werden. Die alkoholfreie Be-
Wirkung hingegen, die nie fehle?? darf, bestände fie auch nur in einen? Buffet,
muß auf geschäftlich gesunder Grundlage arbeiten. Sie darf nicht zur Wohl-
tätigkeitssache werden. Alles das, und darauf muß mit Nachdruck hingewie-
sen werde??, soll in? Geist einer freundlichen, uneigennützigen Leitung hei-
inelig und bodenständig sein und jede??? Gast möglichst das bieten, was er
bedarf.

Und nui?, lieber Leser, liebe Leserin, wer du auch bist, wir brauchen dich

zum Mitsorgen und zum Mithelfen. Laß die andern rede?? und seufzen
von den Schwierigkeiten, von der Unmöglichkeit. Wo ehrliche und treue Men-
scheu für eine gute Sache einstehen, da muß sie werden. Tue, was du kannst,
daß wir Gemeindestuben bekommen!
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